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Endlich Schulferien! Erleichtert rannten alle Kinder gleichzeitig laut lachend aus den Klassenzimmern und den Flur entlang – die älteren Kinder etwas langsamer, die jüngeren Kinder schnell und ungestüm. Hier und da wurden noch Pläne geschmiedet und Verabredungen getroffen, wer wen besucht und neugierig gefragt, wer wann wohin in den Urlaub fährt und wann man sich zwischendurch in den sechs freien Wochen treffen könnte.


Armin packte langsamer zusammen als seine Klassenkameraden, obwohl er sich auch freute, endlich Ferien zu haben. Doch er hatte in der Klasse keinen besten Freund, mit dem er sich unterhalten oder verabreden konnte. Es lag nicht daran, dass ihn niemand mochte, aber er war einfach stiller als die Anderen und spielte ungern Fußball.


Das machte ihn in den Pausen und in der Freizeit daher zum Außenseiter. Auch bei Geburtstagen, zu denen er manchmal eingeladen war, fand er keinen richtigen Draht zu den anderen Jungs. Dafür beeindruckte er gelegentlich die Mädchen mit seinem Wissen über Dinosaurier oder andere Dinge, denn er war eine begeisterte Leseratte. In seiner Freizeit verschlang er Unmengen von Büchern oder suchte sich wissenschaftliche Seiten im Internet heraus.


So war er zumindest bei den Mädchen ein beliebter Gesprächspartner, aber als 10jähriger hat man als Junge natürlich keine beste Freundin. Das wäre uncool.


Seufzend versuchte er, sich nichts anmerken zu lassen, und setzte ein fröhliches Gesicht auf. Dann schloss er sich unauffällig den anderen Jungs an, die verabredet hatten, sich auf dem Marktplatz am großen Brunnen zu treffen. Dort wollen sie ein Eis aus dem neuen Eiscafé holen und sich verbotenerweise im Brunnen abkühlen.


Eine Aktivität, die also nichts mit Fußball zu tun hatte, und bei der er sich ganz leicht anschließen konnte. Auch wenn es ihm nicht ganz wohl dabei war, etwas Verbotenes zu tun. Aber bei 30°C im Schatten würde wohl jeder ein Auge zudrücken, wenn man mal eben durch den Brunnen planschte, oder?


„He, Armin“, rief Rolf und haute ihm kräftig auf die Schulter. „Wer zuerst am Marktplatz ist, oder?“ Und dann rannte Rolf los zum Fahrradständer, wo er schnell die Sicherheitskette löste. Armin freute sich, dass er heute so leicht Anschluss fand, und sprintete Rolf schnell hinterher.


Die Wettfahrt bis zum Marktplatz, der nur eine Straße entfernt war, konnte er allerdings nicht gewinnen, aber das machte nichts. Er war glücklich, dass Rolf ihn überhaupt einbezogen hatte.


„Du bist einfach der Bessere!“, lachte er Rolf an und sie gingen gemeinsam zur Eisdiele, wo sie sich vom Taschengeld jeweils zwei Kugeln Eis kauften. Rolf konnte sich zunächst nicht entscheiden und Armin versuchte, ihn zu beraten, indem er ihm alle Sorten vorschlug, die er bereits selbst versucht hatte. Sogar das schlumpfblaue Eis war nicht schlecht, schmeckte aber ein wenig aufdringlich nach Lakritze.


Schließlich entschied sich Rolf für Schoko und Walnuss und der Eisverkäufer hatte bereits einen etwas angespannten Gesichtsausdruck, als er auf Armins Bestellung wartete. Armin konnte diesen Ausdruck zum Glück sofort deuten. Aber er hätte sich auch ohne die schlechte Laune des humorlosen Verkäufers schnell entschieden. Denn er hatte ja genügend Zeit gehabt, zu überlegen, während Rolf alle Sorten ausgiebig angestarrt und deren Vor- und Nachteile erwogen hatte.


„Einmal Zitrone und einmal Kirsch bitte“, sagte er höflich und legte 2 Euro auf den Tresen. Es könnte sein, dass er sich irrte, aber die Miene des Verkäufers entspannte sich und Armin bekam zwei extragroße Kugeln in die Waffel, die er ihm dann in Windeseile in die Hand drückte.


Armin drängte sich durch die Gruppe der wartenden Kinder hindurch und hielt Ausschau nach Rolf, der bereits am Brunnen neben der Wasserfallskulptur stand. Max und Helmut standen bei ihm und sie unterhielten sich darüber, wer sich als Erstes traute, unter dem Wasserfall zu stehen – mit Klamotten, nur in der Unterhose oder sogar ganz nackt – aber diese Idee erntete nur anzügliches Gelächter und wurde gleich wieder verworfen.


Sehr schnell hatten sie ihr Eis gegessen und standen unschlüssig vor dem Wasserfall. Es war zwar sehr, sehr heiß und sie hätten Lust gehabt, ins Wasser zu gehen, aber irgendwie traute sich dann doch keiner von ihnen.


Schließlich fasste sich Armin ein Herz und dachte sich: „Was soll’s, meine Klamotten werden ja in wenigen Minuten wieder trocken sein.“ Außerdem könnte er sich mit der Aktion womöglich den Respekt seiner Kameraden verdienen. Wo er doch so ein schlechter oder, besser gesagt, gar kein Fußballer war.


Ohne sich noch viele Gedanken zu machen, lachte er und sagte „Ok, ich mach es euch mal vor. Wer kommt nach?“


Dann stieg er komplett angezogen mit kurzer Hose, T-Shirt und den Turnschuhen ins flache Wasser des Brunnenbeckens und lief zielstrebig auf die Säule in der Mitte zu, von deren Spitze ein riesiger Wasserfall herunterplätscherte.


Die drei anderen Jungs starrten ihn zuerst sprachlos an, dann begannen sie zu johlen und ihn anzufeuern. Armin freute sich und beeilte sich, unter den Wasserfall zu kommen. Er hatte den Brunnen schon im Winter gesehen, wenn die Fontänen außer Betrieb waren, daher wusste er, dass die Säule tatsächlich wie ein Pilz gebaut war - oder wie ein Sonnenschirm - und dass hinter den Wassermassen, die von oben herunterkamen, alles trocken war, wenn man sich dicht genug an den „Stamm“ der Marmorsäule stellte, innerhalb der die Technik und die Wasserrohre verliefen.


Schnell hatte er die Fontänen erreicht, und obwohl er darauf gefasst gewesen war, nass zu werden, erschrak er doch, als eine große Menge eiskalten Wassers auf ihn einprasselte. Doch es ging ganz schnell, dann stand er schon im Trockenen hinter dem Wasserfall und schüttelte sich.


Er war gespannt, wie lange es dauern würde, bis die Anderen ihm folgten. Leider konnte er nicht durch den dichten Vorhang aus Wasser hindurchschauen und nicht einmal Umrisse erkennen. Also musste er einfach abwarten. Sicherlich würden sie noch ein paar Witze reißen und dann nachkommen – vielleicht würden sie auch erst ihre Schuhe ausziehen?


Während Armin sich überlegte, wer von den Jungs wohl als Erster bei ihm war und ob angezogen oder nicht, platschte es laut und jemand - oder etwas - kam durch den Schleier aus Wasser zu ihm hereingeschossen und kollidierte mit ihm - oder vielmehr seinem Bauch.


Es fühlte sich an wie ein Magenschwinger und Armin blieb einen Moment lang die Luft weg. Doch er bemerkte recht schnell, dass es sich um einen Vogel handelte, der nach dem Aufprall kurz benommen auf dem Boden, im seichten Wasser vor seinen Füßen gelandet war.
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Er beobachtete, wie sich der Vogel aufrappelte und sein Gefieder schüttelte. Armin hatte den Eindruck, dass der Vogel ihn wütend anstarrte. Und dass er immer größer wurde, aber das konnte doch nicht sein, oder? Aber seine Augen täuschten ihn nicht.


Der Vogel, der soeben noch die Größe eines gewöhnlichen Spatzes gehabt hatte, war zu einem Adler angewachsen, was noch nicht einmal das Seltsamste an der ganzen Sache war. Denn der Adler hatte auch kein normales, hellbraunes Gefieder, wie es vorhin aufgrund der Nässe den Anschein gehabt hatte, sondern er hatte Federn aus Gold – oder zumindest goldfarben. Gab es so etwas denn überhaupt?


Es musste wohl am Licht liegen, denn ein solches Tier konnte es nicht geben. Ob es ein Mutant war? Armin hatte schon von mutierten Tieren gelesen, es wäre also durchaus möglich, dass …


„Verdammte Scheiße“, fluchte der Adler und Armin zuckte zusammen. Sprechende Adler waren wohl mit Mutationen nicht zu erklären. Es könnte aber ein ferngesteuerter Adler sein mit einem Sprachmodul. Aber wer würde so etwas Unflätiges einprogrammieren? Dann grinste er. Nun, er selbst zum Beispiel.


„Was lachst du denn so blöd?“, fragte der Adler mit einer quäkenden und undeutlichen Stimme. „Wegen dir hat der Durchgang nicht funktioniert und ich hab mir noch den Kopf an dir angeschlagen.“ Der Adler schüttelte sich nochmals und funkelte Armin mit leicht schräg gelegtem Kopf an. „Kannst du nicht sprechen?“, versuchte der Adler es dann nochmals, als Armin immer noch stumm blieb.


„Ähm, äh, doch, doch“, antwortete Armin schnell und war sich nicht sicher, wie er mit der Situation umgehen sollte. Und eigentlich hätten doch seine Klassenkameraden schon längst bei ihm sein müssen, oder? Möglicherweise steckten sie auch hinter diesem Streich, aber keiner von ihnen hatte eine Tasche dabei gehabt, die groß genug gewesen wäre, um einen ferngesteuerten Adler darin zu verstecken.


„Na, dann ist es ja gut!“, sprach der Adler und schüttelte sich nochmals. Armin wollte jetzt doch einen Blick nach draußen werfen, um zu sehen, wo seine Kameraden so lange blieben, doch als er einen Schritt auf die Wasserwand zu machte, bemerkte er schon, dass etwas überhaupt nicht stimmte.


Er drehte sich um und stellte fest, dass er aus irgendeinem Grund nicht mehr im Brunnen auf dem Marktplatz stand, sondern in einer schummrigen Höhle. Und anstatt lauter Stimmen und Lachen war von draußen lediglich Vogelgezwitscher zu vernehmen. Sein Herz sackte ihm in die Hose. Wo war er? Ob er ohnmächtig geworden war und träumte? Vorsichtshalber zwickte er sich sich selbst in den Arm. „Aua!“, schrie er wütend und der Adler schaute ihn verwundert an.


„Warum verletzt du dich selbst, wenn es dir wehtut?“, fragte er neugierig.


„Ich wollte nur sehen, ob ich schlafe und träume, aber das scheint nicht der Fall zu sein!“, antwortete Armin verunsichert. „Wo bin ich überhaupt und wer bist DU? Ich verstehe das alles nicht, ich stand doch gerade noch im Brunnen und hab auf meine Freunde gewartet. Ist das so eine Fernsehshow mit versteckter Kamera und vielen Kulissen?“
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